Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Und  wer  diese  meine  Rede  hört  und  tut  sie  nicht,  der  ist  einem  törichten  Manne  gleich' 
der  sein  Haus  auf  den  Sand  baute  (Matth.  7:26). 
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50.  Jahrgang. 


Der  Weg  zum  Himmelreich! 

Willst  du  ein  zum  Himmel  gehn,  darfst  du  nicht  vergessen, 
daß  der  Weg  dahin  ist  schmal  und  dir  zugemessen! 
Wen'ge  ihrer  sind  es  nur,  die  ihn  finden  werden; 
viele  gehen  mit  der  Welt,  werden  mit  ihr  sterben. 

Und  der  Herr  hat  uns  auch  nur  einen  Weg  gegeben, 
der  da  führt  zum  Himmelreich  —  laßt  uns  darnach  streben! 
E  i  n  Herr  und  e  i  n  Glaube  nur,  sowie  eine  Taufe, 
dies  ist  das  Gebot  des  Herrn,  folge  seinem  Laufe! 

Einst  auch  Nikodemus  kam  und  den  Heiland  fragte, 
wie  man  kommt  ins  Himmelreich  —  darauf  Christus  sagte: 
Wer  aus  Wasser  nicht  und  Geist  wird  hier  neu  geboren, 
kommt  nicht  in  das  Himmelreich,  nimm  es  dir  zu  Ohren! 

Liebe  Freunde,  merkt  es  euch,  laßt  euch  nicht  verführen; 
lange  habt  ihr  nicht  mehr  Zeit  hier  noch  zu  verlieren! 
Christus  seine  Schafe  kennt,  sie  sind  ihm  gezählet, 
folgen  ihm  gehorsam  nach,  drum  er  sie  erwählet! 

Habt  gefunden  ihr  den  Weg,  lobt  und  preist  den  Vater, 
denn  er  hat  euch  alle  lieb,  ist  euch  stets  Berater! 
Tut  nun  Buße,  werdet  rein  wie  die  kleinen  Kinder  — 
ihnen  ist  das  Himmelreich,  sie  sind  keine  Sünder! 

Geht  zu  Gottes  Diener  hin,  die  er  hat  erkoren, 
mit  der  Vollmacht  aus  der  Höh'  und  aus  Geist  geboren! 
Laßt  euch  taufen  für  die  Sund'  und  den  Geist  euch  spenden, 
nehmt  den  Segen  in  Empfang  aus  der  Diener  Händen! 

Dieses  ist  der  einz'ge  Weg,  nehmt  es  euch  zu  Herzen  — 
einmal  kommt  ja  doch  die  Zeit,  wo  ihr  mit  viel  Schmerzen 
werdet  ringen  nach  dem  Reich,  wo  der  Vater  thronet, 
und  der  Heiland  allezeit  mit  den  Heiligen  wohnet! 

Ältester  Karl  Brey  im  Felde. 
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Erneuerung  und  Auferstehung. 

.,Wir  glauben,  daß  die  Erde  erneuert  werden  und  ihre  para- 
diesische Herrlichkeit  wieder   erhalten  wird." 

(10.  Glaubensartikel.) 

Die  Erneuerung  der  Erde. 

Die  gesegneten  Zustände,  die  auf  der  Erde  herrschen  und  unter  welchen 
die  Menschen  während  des  tausendjährigen  Zeitraums  leben  werden,  sind  so 
verschieden  von  allem-,  was  uns  die  Weltgeschichte  lehrt  und  was  uns  unsere 
tägliche  Erfahrung  bestätigt,  daß  sie  die  Kraft  des  menschlichen  Begreifens 
beinahe  übersteigen.  Eine  sich  über  die  ganze  Erde  erstreckende  Herrschaft 
der  Gerechtigkeit  ist  dem  gefallenen  Menschengeschlecht  bis  auf  den  heutigen 
Tag  unbekannt  geblieben.  —  So  ausgeprägt  ist  der  weltweite  Fluch  gewesen, 
so  groß  die  Macht  des  Versuchers,  so  erbittert  der  Selbstsüchtige,  gottlose 
Kampf  zwischen  Mensch  und  Mensch,  so  allgemein  die  Feindschaft  der  tie- 
rischen Schöpfung,  sowohl  unter  sich  wie  gegenüber  dem  Wesen,  welches, 
obschon  in  einem  gefallenen  Zustande,  doch  immer  noch  kraft  göttlichen  Auf- 
trags das  Recht  zur  Herrschaft  über  das  Tierreich  inne  hatte,  so  ergiebig 
war  der  Erdboden  im  Hervorbringen  von  Dornen,  Disteln  und  giftigem 
Unkraut,  daß  uns  die  Schilderung  des  Gartens  Eden  wie  eine  Geschichte  aus 
einer  andern  Welt  anmutet,  aus  einer  Sphäre,  die  auf  einer  viel  höhern 
Daseinsstufe  steht,  gar  nicht  zu  vergleichen  mit  unserm  traurigen  Zustande. 
Und  doch  erfahren  wir,  daß  Eden  in  der  Tat  ein  Stück  unseres  eigenen 
Planeten  war  und  daß  die  Erde  dazu  bestimmt  ist,  ein  himmlischer  Wohnplatz 
zu  werden  —  geeignet  zum  Aufenthaltsort  für  die  höchsten  Intelligenzen. 
Bei  all  seiner  Pracht  stellt  das  Millennium  doch  nur  eine  weiter  vorge- 
schrittene Stufe  der  Vorbereitung  dar,  durch  welche  die  Erde  und  ihre 
Bewohner  der  vorherbestimmten  Vollkommenheit  entgegengehen. 

Die  Erneuerung  der  Erde.  Der  Ausdruck  „Erneuerung'1 
(Wiedergeburt)  (aus  dem  Griechischen,  „palingenesia"  übersetzt,  was  soviel 
bedeutet  wie  „eine  neue  Geburt"  oder  genauer  „einer  der  nochmals  ge- 
boren wird"),  erscheint  im  Neuen  Testament  zweimal  (Matth.  19  :  28; 
Titus  3  : 5),  während  andere  Ausdrücke  von  gleicher  Bedeutung  in  vielen 
Stellen  vorkommen.  Immerhin  werden  diese  Ausdrücke  gewöhnlich  auf  die 
Erneuerung  der  Seele  des  Menschen,  durch  die  geistige  Geburt  angewandt, 
durch  welche  die  Seligkeit  erreichbar  wird.  Zwar  läßt  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Herr  die  Bezeichnung  anwendet,  als  er  von  der  zukünftigen 
Herrlichkeit  spricht,  die  er  seinen  Aposteln  zusichert,  die  Möglich- 
keit offen,  daß  damit  die  Verjüngung  der  ganzen  Erde  mit  ihren  Be- 
wohnern und  deren  Einrichtungen  in  Verbindung  mit  dem  Tausendjährigen 
Reich  gemeint  ist:  —  „Wahrlich,  ich  sage  euch:  Ihr,  die  ihr  mir  seid  nachge- 
folgt, werdet  in  der  Wiedergeburt,  da  des  Menschen  Sohn  wird  sitzen  auf 
dem  Stuhl  seiner  Herrlichkeit,  auch  sitzen  auf  zwölf  Stühlen  und  richten  die 
zwölf  Geschlechter  Israels"  (Matth.  19  :  28). 

Eine  Zeit  der  Wiederherstellung  wurde  vorhergesagt.  Beachten  wir 
die  Worte  des  Apostels  Petrus  an  das  Volk,  das  in  der  Halle  Salomos  zu- 
sammengekommen war  und  sich  über  die  wunderbare  Heilung  des  lahmen 
Bettlers  am  schönen  Tor  verwunderte:  ..So  tut  nun  Buße  und  bekehrt  euch, 
daß  eure  Sünden  vertilgt  werden;  auf  daß  da  komme  die  Zeit  der  Erquickung 
von  dem  Angesichte  des  Herrn,  wenn  er  senden  wird  den,  der  euch  jetzt 
zuvor  gepredigt  wird,  Jesus  Christus,  welcher  muß  den  Himmel  einnehmen 
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bis  auf  die  Zeit,  da  herwiedergebracht  werde  alles,  was  Gott  geredet  hat 
durch  den  Mund  aller  seiner  heiligen  Propheten  von  der  Welt  an" 
(Apostelgesch.  3  :  19—22). 

Daß  der  Übergang  zu  einem,  der  Vollkommenheit  näher  stehenden 
Stand  der  Dinge  sowohl  für  die  ganze  Natur  wie  für  das  Menschengeschlecht 
vorgesehen  ist,  geht  aus  den  Belehrungen  des  Apostels  Paulus  hervor,  wie 
sie  uns  in  seinem  Briefe  an  die  Römer  überliefert  werden:  „Denn  auch  die 
Kreatur  wird  frei  werden  von  dem  Dienst  des  vergänglichen  Wesens  zu  der 
herrlichen  Freiheit  der  Kinder  Gottes.  Denn  wir  wissen,  daß  alle  Kreatur 
sehnet  sich  mit  uns  und  ängstigt  sich  noch  immerdar"  (Römer  8  :  21 — 23). 

Das  Werk  der  Erneuerung  hat  bereits  angefangen.  Als  notwendiges 
vorhergehendes  Ereignis,  durch  das  der  Fluch,  der  sonst  die  Erde  treffen 
würde,  verhütet  werden  kann,  sollte  der  Prophet  Elia  mit  den  Schlüsseln 
und  der  Vollmacht  zu  einem  großen  Werke  zur  Erde  kommen.  Von  diesem 
Ereignis  sagte  der  Herr,  als  es  noch  in  der  Zukunft  lag,  folgendes:  „Siehe, 
ich  will  euch  senden  den  Propheten  Elia,  ehe  denn  da  komme  der  große  und 
schreckliche  Tag  des  Herrn.  Der  soll  das  Herz  der  Väter  bekehren  zu  den  > 
Kindern  und  das  Herz  der  Kinder  zu  ihren  Vätern,  daß  ich  nicht  komme  und 
das  Erdreich  mit  dem  Bann  schlage"  (Maleachi  4:5 — 6;  siehe  auch 
3.  Nephi  25). 

Die  Heiligen  der  letzten  Tage  erklären  mit  ernsten  Worten,  daß  diese 
Prophezeiung  darin  ihre  buchstäbliche  Erfüllung  gefunden  hat,  daß  am 
3.  April  1836  der  Prophet  Elia  in  dem  eben  eingeweihten  Tempel  zu  Kirtland 
(Ohio)  den  Propheten  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  besuchte,  seine 
Mission,  wie  sie  von  Maleachi  vorhergesagt  ist,  bekannt  gab,  und  die 
Schlüssel  zu  diesem  Werke  der  letzten  Dispensation  der  Kirche  übertrug, 
damit  das  Werk  der  Wiederherstellung  in  Angriff  genommen  werden  könne 
und  außerdem  zum  Zeichen,  „daß  der  große  und  schreckliche  Tag  des  Herrn 
nahe  ist,  ja  selbst  vor  der  Türe  steht"  (L.  u.  B.  110  :  14 — 16).  Dieser  Prozeß 
der  Erneuerung  wird  sich  über  das  ganze  Tausendjährige  Reich  erstrecken. 
Die  menschliche  Gesellschaft  wird  gereinigt  werden,  die  Völker  werden  im 
Frieden  leben,  Kriege  sollen  aufhören,  die  Wildheit  der  Tiere  weggenommen 
werden.  Die  Erde,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Fluche  des  Falles 
entronnen  sein  wird,  wird  dem  Landmann  unbegrenzte  Ernten  darbringen; 
der  ganze  Planet  soll  erlöst  werden. 

Die  letzten  Stufen  dieser  Erneuerung  werden  erst  erreicht  werden, 
nachdem  das  Millennium  seinen  gesegneten  Verlauf  genommen  hat.  Der 
Offenbarer  Johannes  beschreibt  die  Ereignisse,  die  nach  Vollendung  der 
tausend  Jahre  eintreten  werden  und  sagt  dabei:  „Und  ich  sah  einen  neuen 
Himmel  und  eine  neue  Erde;  denn  der  erste  Himmel  und  die  erste  Erde  ver- 
gingen, und  das  Meer  ist  nicht  mehr.  Und  ich  hörte  eine  große  Stimme  von 
dem  Stuhl,  die  sprach :  Siehe  da,  die  Hütte  Gottes  bei  den 
Menschen!  Und  er  wird  bei  ihnen  wohnen,  und  sie  werden  sein  Volk 
sein,  und  er  selbst,  Gott  mit  ihnen,  wird  ihr  Gott  sein;  und  Gott  wird 
abwischen  alle  Tränen  von  ihren  Augen;  und  der  Tod  wird  nicht  mehr  sein, 
noch  Leid,  noch  Geschrei,  noch  Schmerz  wird  mehr  sein;  denn  das  Erste  ist 
vergangen"  (Offenb.  21  : 1,  3 — 4).  Eine  ähnliche  Prophezeiung  stammt  von 
E  t  h  e  r,  dem  Jarediten,  der  sechshundert  Jahre  vor  Christi  Geburt  lebte. 
..Und  es  wird  ein  neuer  Himmel  und  eine  neue  Erde  sein,  und  diese  werden 
den  alten  gleich  sein,  nur  daß  die  alten  vergangen  und  alle  Dinge  neu  ge- 
worden sind"  (Buch  Mormon,  Ether  13  : 9).  Dieses  Ereignis  soll,  wie  aus 
dem  Zusammenhang  hervorgeht,  auf  die  Szenen  des  Millenniums  folgen. 

In  unserm  Zeitalter  sprach  der  Herr  im  Jahre  1830:  „Wenn  die  tausend 
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Jahre  beendigt  sind,  und  die  Menschen  wiederum  anfangen  werden,  Gott  zu 
leugnen,  dann  werde  ich  die  Erde  nur  eine  kurze  Zeit  verschonen:  Das  Ende 
wird  kommen,  und  Himmel  und  Erde  werden  verzehrt  werden  und  vergehen, 
und  es  wird  ein  neuer  Himmel  und  eine  neue  Erde  sein.  Denn  alle  alten  Dinge 
werden  vergehen,  und  alle  Dinge  sollen  neu  werden,  selbst  der  Himmel  und 
die  Erde  und  die  ganze  Fülle  derselben,  Menschen  und  Tiere,  die  Vögel  des 
Himmels  und  die  Fische  des  Meeres.  Und  nicht  ein  Haar  noch  Stäubchen 
soll  verloren  gehen,  denn  es  ist  das  Werk  meiner  Hand"  (L.  u.  B.  29  :  22—25). 

In  Übereinstimmung  mit  den  heiligen  Schriften  muß  die  Erde  eine  dem 
Tod  ähnliche  Veränderung  durchmachen  und  dann  erneuert  werden,-  in  einer 
Weise,  die  man  mit  einer  Auferstehung  vergleichen  kann.  Hinweise  auf  das 
Schmelzen  der  Elemente  durch  Feuer  und  auf  das  Verbrennen  und  Vergehen 
der  Erde,  wie  sie  in  vielen  von  uns  schon  angeführten  Schriftstellen  vor- 
kommen, deuten  auf  den  Tod  hin;  die  neue  Erde,  in  Wirklichkeit  der  er- 
neuerte, wiederhergestellte  Planet,  der  daraus  entstehen  soll,  läßt  sich  mit 
einem  auferstandenen  Lebewesen  vergleichen.  Diese  Veränderung  ist  auch 
mit  einer  Umgestaltung  (L.  u.  B.  63  :  20—21)  verglichen  worden.  Jedes  er- 
schaffene Ding  wurde  zu  einem  gewissen  Zweck  gemacht  und  jedes  Ding,  das 
das  Maß  seiner  Erschaffung  erfüllt,  soll  höher  steigen  auf  der  Stufenleiter 
des  Fortschritts,  sei  es  nun  ein  Atom  oder  eine  Welt,  ein  Tierchen  oder  ein 
Mensch  —  der  ein  unmittelbarer  und  buchstäblicher  Sprößling  der  Gottheit 
ist.  Da  wo  der  Herr  von  den  Graden  der  Herrlichkeit,  die  für  seine 
Schöpfungen  vorgesehen  sind,  und  von  den  Gesetzen  der  Erneuerung  und 
Heiligung  spricht  —  in  einer  Offenbarung  vom  Jahre  1832  — ,  spricht  er 
deutlich  von  dem  herannahenden  Tod  und  der  darauffolgenden  Wieder- 
belebung der  Erde.  Seine  Worte  lauten:  „Und  wiederum,  wahrlich  ich 
sage  euch:  Die  Erde  hält  das  Gesetz  eines  himmlischen  Reiches,  denn  sie 
erfüllt  den  Zweck  ihrer  Erschaffung  und  übertritt  das  Gesetz  nicht.  Deshalb 
wird  sie  geheiligt  werden:  Ja,  obgleich  sie  sterben  wird,  so  wird  sie  doch 
wieder  belebt  werden,  und  in  der  Macht  bleiben,  durch  welche  sie  belebt 
wurde,  und  die  Gerechten  werden  sie  ererben  (Lehre  und  Bündnisse 
88  :  25—26). 

Im  Verlaufe  des  Millenniums  wird  die  Erde,  während  sie  sich  auf 
ihre  völlige  Veränderung  vorbereitet,  sowohl  von  sterblichen  wie  von  un- 
sterblichen Wesen  bewohnt  werden.  Nachdem  jedoch  die  Erneuerung  vol- 
lendet sein  wird,  werden  ihre  Einwohner  auch  dem  Tod  nicht  mehr  unter- 
worfen sein.  Dann  wird  der  Erlöser  das  Reich  vor  den  Vater  bringen  und 
es  ihm  mackellos  übergeben  und  sagen:  „Ich  habe  überwunden"  (Lehre  und 
Bündnisse  76  :  107).  Bevor  aber  der  Sieg  auf  diese  Weise  errungen  und  der 
Triumph  gesichert  ist,  müssen  die  Feinde  der  Gerechtigkeit  besiegt  werden; 
der  letzte  Feind,  den  es  zu  überwinden  gilt,  ist  der  Tod.  So  spricht  der 
Apostel  Paulus:  „Darnach  das  Ende,  wenn  er  das  Reich  Gott  und  dem  Vater 
überantworten  wird,  wenn  er  aufheben  wird  alle  Herrschaft  und  alle  Obrig- 
keit und  Gewalt.  Er  muß  aber  herrschen,  bis  daß  er  alle  seine  Feinde  unter 
seine  Füße  lege.  Der  letzte  Feind,  der  aufgehoben  wird,  ist  der  Tod. 
Denn  er  hat  ihm  alles  unter  seine  Füße  getan.  Wenn  er  aber  sagt,  daß  es 
alles  Untertan  sei,  ist's  offenbar,  daß  ausgenommen  ist,  der  ihm  alles  unter- 
getan hat.  Wenn  aber  alles  ihm  Untertan  sein  wird,  alsdann  wird  auch 
der  Sohn  selbst  Untertan  sein  dem,  der  ihm  alles  untergetan  hat,  auf  daß 
Gott  sei  alles  in  allen"   (1.  Kor.   15  :  24—28). 

Die  folgende  bruchstückartige  Beschreibung  der  Erde  in  ihrem  unsterb- 
lichen Zustand  ist  vom  Propheten  Joseph  Smith  in  dieser  Dispensation  ge- 
geben worden:  „Diese  Erde  in  ihrem  verklärten  und  unsterblichen  Zustande, 
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wird  wie  ein  Kristall  gemacht  werden  und  ihren  Bewohnern  ein  Urim  und 
Thummim  sein,  wodurch  alle  Dinge,  welche  zu  einem  geringeren  Reiche  ge- 
hören, oder  alle  Reiche  einer  niederen  Ordnung,  denen,  welche  darauf 
wohnen,  offenbar  sein  werden;  und  diese  Erde  wird  Christi  sein"  (Lehre 
und  Bündnisse  130  :  9). 

Das  Fehlen  von  Beweisen  aus  der  Wissenschaft.  Es' 
sind  Versuche  gemacht  worden,  eine  Übereinstimmumng  zu  zeigen  zwischen 
den  Lehren  der  Wissenschaft,  in  bezug  auf  die  Bestimmung  der  Erde,  und 
den  biblischen  Prophezeiungen  hinsichtlich  der  vorgesehenen  Erneuerung 
unseres  Planeten,  durch  die  er  zu  einem  geeigneten  Wohnplatz  für  unsterb- 
liche Wesen  werden  wird.  Ohne  auf  die  Einzelheiten  dieser  angeblichen 
gegenseitigen  Unterstützung  zwischen  der  Wissenschaft  und  dem  geoffenbarten 
Wort  einzugehen,  möge  es  genügen,  festzustellen,  daß  dieser  sogennante  Be- 
weis unzulänglich  ist,  und  daß  sich  die  Wissenschaft  über  den  vorliegenden 
Gegenstand  in  Wirklichkeit  ausschweigt.  Der  Geologe  betrachtet  diese 
Erde  als  einen  Körper,  der  sich  in  einem  Prozeß  fortwährender  Verände- 
rungen befindet,  und  dessen  Oberfläche  aus  einer  ungleichartigen  Masse 
fragmentarischen  Materials  besteht.  Er  liest  in  ihrer  Geschichte,  die  er 
auf  ihren  versteinerten  Blättern  aufgezeichnet  findet,  die  Geschichte  ver- 
gangener Entwicklungen,  durch  viele  aufeinander  folgende  Stufen  des  Fort- 
schritts hindurch,  von  denen  jede  den  Erdball  zum  Wohnsitz  des  Menschen 
geeigneter  macht.  Er  ist  Augenzeuge  von  der  Arbeit  der  aufbauenden 
und  zerstörenden  Kräfte,  die  jetzt  am  Werke  sind:  Ländermassen,  die  der 
verflachenden  Wirkung  von  Wasser  und  Luft  nachgeben,  und  die  durch 
ihren  Abbau  das  Material  liefern  für  andere  Gebilde,  die  jetzt  erst  in  der 
Entstehung  begriffen  sind.  Er  beobachtet,  wie  dies  alles  die  allgemeine 
Wirkung  hat,  die  Oberfläche  der  Erde  durch  das  Erniedrigen  der  Berge 
und  das  Erhöhen  der  Täler  auszugleichen.  Auf  der  anderen  Seite  sieht 
er  vulkanische  Kräfte  an  der  Arbeit,  wie  sie  die  Ungleichheiten  der  Ebene 
durch  heftige  Ausbrüche  und  durch  Erhöhungen  der  Erdrinde  zu  steigern 
suchen.  Er  gibt  seine  Unfähigkeit  zu,  aus  den  Beobachtungen  der  Gegen- 
wart und  aus  seinen  Schlußfolgerungen  in  bezug  auf  die  Vergangenheit 
der  Erde  auch  nur  ihre  wahrscheinliche  Zukunft  voraussagen  zu  können. 
Seine  Anstrengungen,  den  Ursprung  der  Erde  darzulegen,  oder  ihre  Be- 
stimmung festzusetzen,  sind  so  erfolglos  gewesen,  daß  er  den  Versuch, 
die  Fragen  zu  lösen,  aufgegeben  hat.  Die  aufsehenerregende  Äußerung 
eines  maßgebenden  Fachmannes  dieser  Wissenschaft  ist  in  unserer  Zeit 
sprichwörtlich  geworden:  „Die  Geologie  bietet  uns  keine  Spuren  eines 
Anfangs  und  keine  Aussichten  auf  das  Ende". 

Der  Astronom,  der  die  verschiedenen  Verhältnisse  lund  Zustände 
anderer  Welten  erforscht,  mag  nach  dem  Gesetz  der  Ähnlichkeit  oder  Gleich- 
förmigkeit versuchen,  das  Schicksal  unserer  eigenen  Welt  zu  erfahren.  Mit 
einem,  großartig  verbesserten  Sehvermögen  späht  er  in  den  Raum,  und 
erblickt  innerhalb  des  Systems,  zu  dem  unsere  Erde  gehört,  Sphären,  die 
eine  große  Vielgestaltigkeit  der  Entwicklung  zeigen  —  einige  noch  in  ihrem 
feurigen  Zustande,  die  zu  einem  Wohnplatz  für  Wesen  unserer  Art  un- 
geeignet erscheinen,  andere  wieder,  die  scheinbar  alt  und  leblos  sind.  Von 
den  mächtigen  Systemen  jenseits  der  verhältnismäßig  kleinen  Gesellschaft, 
die  unter  der  Herrschaft  unserer  Sonne  steht,  weiß  er  nichts,  als  etwa  das 
Dasein  solcher  Zentralgestirne.  Nirgends  aber  hat  er  eine  himmlische  Welt 
entdeckt.  Können  wir  auch  nur  annehmen,  sterbliche  Augen  vermöchten 
etwas   Derartiges   wahrzunehmen,    selbst   wenn    es    innerhalb    der    Grenzen 
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ihres  Sehvermögens  läge,  Grenzen,  die  nur  von  der  räumlichen  Entfernung 
gezogen  werden? 

Wenn  dieser  Gedanke  auf  Wahrheit  beruht  —  was  die  christliche 
Seele  kaum  bezweifeln  wird  — ,  können  wir  ebensowohl  an  das  Dasein 
anderer  Welten  glauben,  als  an  so  grobe  Gebilde,  die  unserem  geschwächten 
Auge  sichtbar  sind.  Ich  wiederhole:  Hinsichtlich  des  geoffenbarten  Wortes 
über  die  Erneuerung  der  Erde  und  die  Erlangung  einer  himmlischen  Herr- 
lichkeit seitens  unseres  Planeten,  hat  uns  die  Wissenschaft  nichts  zu  bieten, 
weder  als  Zustimmung  noch  als  Widerspruch.  Laßt  uns  aber  deswegen 
die  Wissenschaft  nicht  verkleinern  oder  die  Arbeit  ihrer  Anhänger  herab- 
setzen.    Keiner   weiß   besser   wie   viel   wir   nicht  wissen,  •  als   der   wahre 

Wissenschafter.  (Fortsetzung  folgt.) 


Schutz  gegen  die  spanische  Krankheit. 

(.Aus  der  NationalZeitungJ 

Wie  es  gewöhnlich  beim  Auftreten  von  ansteckenden  Krankheiten  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  so  wurde  auch  beim  Ausbruch  der  zurzeit  herrschenden 
Influenza-Epidemie  von  verschiedenen  Seiten  Alkoholgenuß  als  Vorbeugungs- 
mittel empfohlen.  Dem  gegenüber  erlauben  wir  uns  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  ärztliche  Erfahrungen  und  wissenschaftliche  Untersuchungen 
übereinstimmend  zu  dem  Ergebnis  geführt  haben,  daß  der  Alkoholgenuß 
nicht  nur  keinen  Schutz  verleiht  gegen  Infektionskrankheiten,  sondern 
sogar  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  dieselben  herabsetzt.  Es  sei  an  dieser 
Stelle  auf  einige  Forschungsergebnisse  hingewiesen.  Prof.  L  a  i  t  i  n  e  n  fand 
z.  B.  durch  Untersuchung  von  223  Personen,  daß  der  Alkohol  selbst  in  kleinen 
Dosen  die  Schutzkraft  des  Organismus  gegen  die  Bakterien  herabsetzt.  Die 
im  Körper  vorhandenen  Krankheitskeime  werden  durch  den  Genuß  von 
Alkohol  nicht  geschwächt,  wie  manche  fälschlich  glauben.  Besondere  Heil- 
erfolge durch  Alkohol  der  ausgebrochenen  Krankheit  gegenüber  sind  nicht 
zu  erwarten. 

Zu  demselben  Ergebnisse  führten  die  Blutuntersuchungen  von  Dr.  Reich 
im  hygienischen  Institut  der  Universität  München  (1915).  Bei  Anlaß  des 
internationalen  Kongresses  für  Physiotherapie,  der  im  März  1913  in  Berlin 
tagte,  äußerte  sich  der  berühmte  Kliniker  Geh.  Med.-Rat  Prof.  C.  A.  Ewald  in 
einem  Vortrag  über  das  Thema  vDer  Alkohol  bei  Infektionskrankheiten" 
folgendermaßen:  Der  Alkohol  sei,  gleichviel  in  welchen  Dosen,  bei  akuten 
und  chronischen  Infetionskrankheiten  als  Mittel  gegen  das  Fieber  oder  als 
Bakterien  tötendes  Medikament  nicht  anwendbar,  als  Schlafmittel  nicht 
brauchbar.  Zur  selben  Überzeugung  sind  übrigens  auch  diejenigen  Ärzte 
gekommen,  welche  während  des  Krieges  ihre  Erfahrungen  gesammelt  haben. 
Wir  warnen  deshalb  davor,  sich  durch  Wein  oder  Branntweingenuß  vor  der 
Spanischen  Krankheit  schützen  zu  wollen.  Dr.  med.  Ed.  K. 
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Tue  Recht  und  scheue  niemand! 

Wer  seinen  Mitmenschen  das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu 
Christi  verkündigt,  hat  sicherlich  auch  schon  den  Ausspruch  gehört:  „Tue 
recht  und  scheue  niemand",  denn  er  wird  in  der  Regel  vpn  allen  gebraucht, 
die  dieser  Botschaft  aus  dem  Wege  gehen  wollen.  Dieser  Ausspruch  ist 
zwar  eine  armselige  Ausrede,  aber  er  unterstützt  doch  bei  vielen  ihre  Gleich- 
gültigkeit. Solche  sagen:  „Ich  schließe  mich  keiner  Kirche  an,  ich  halte 
mich  fest  an  dem  Wahlspruch:  „Tue  recht  und  scheue  niemand",  der  genügt, 
und  alles  andere  ist  für  mich   hinfällig. 

Leute,  die  so  reden,  können  sich  unmöglich  darüber  klar  sein,  was 
es  eigentlich  heißt,  recht  zu  tun  und  niemand  zu  scheuen.  Wer 
diesen  Ausspruch  als  sein  Evangelium  erwählt,  hat  sicherlich  niemals  ernst- 
lich darüber  nachgedacht,  was  es  eigentlich  heißt  „recht  zu  tun".  Oder,  kann 
wirklich  jemand  glauben,  daß  er  recht  tue,  wenn  er  den  Heiland  und  Erlöser 
und  alles  was  Gott  geoffenbart  hat  und  noch  offenbart  verleugnet  und  sich 
nicht  darum  kümmert?  Glaubt  wirklich  jemand,  der  vorgibt  ein  Christ 
zu  sein,  daß  er  recht  tue,  wenn  er  Christus  und  seine  Grundsätze  und  Lehre, 
ja  seinen  Erlösungsplan  beiseite  legt?  Kann  jemand  annehmen,  daß  er 
recht  tue,  wenn  er  die  Sitten  und  Gebräuche  seiner  Alltagskirche,  wie  Kinder- 
taufe, Konfirmation,  Trauung  usw.,  durch  den  Herrn  Pfarrer  vollzogen, 
mitmacht  und  hinterher  behauptet,  daß  er  nicht  daran  glaubt?  Ein  Mann 
hat  einen  Todesfall  in  seiner  Familie,  er  bestellt  zum  Leichenbegängnis  den 
Herrn  Pfarrer  und  läßt  eine  salbungsvolle  Rede  halten,  auf  den  Grabstein 
läßt  er  schreiben:  „Auf  Wiedersehen!"  Hat  ein  solcher  vernünftig  und  recht 
getan,  wenn  er  vorgibt,  nicht  an  Gott  und  göttliche  Dinge  zu  glauben  und 
ein  Weiterleben  nach  dem  Tode  und  die  Auferstehung  verleugnet?  — 

Wer  ernstlich  über  diese  und  andere  Beispiele  nachdenkt,  wird  bald 
einsehen  können,  daß  solche  nicht  nach  ihrem  Bekenntnis  handeln  und  daß 
sie  eigentlich  nicht  recht  tun.  Wie  oft  fügen  wir  Menschenkindern 
unseren  Mit-  und  Nebenmenschen  Unrecht  zu,  ohne  daß  wir  es  wollen  und 
zwar  deshalb,  weil  wir  den  Begriff  „recht  tun"  nicht  oder  nicht  recht 
verstanden   haben? 

Scheue  niemand!  ist  gewiß  auch  ein  sehr  guter  Wahlspruch;  er  ent- 
hält sehr  viel  Wahrheit.  Aber  wenn  wir  niemand  scheuen,  so  sollten  wir 
vor  allem  den  lebendigen  Gott  nicht  scheuen,  dann  sollten  wir  ihm  nicht 
aus  dem  Wege  gehen  wollen,  denn  von  ihm  sind  wir  abhängig;  alles,  was 
wir  haben  und  sind,  kommt  von  unserem  Vater  im  Himmel.  Vielleicht  wird 
jemand  entgegen:  Ich  glaube  nicht  an  ihn  und  er  hat  sich  mir  auch  noch 
nicht  kundgetan!  —  wenn  ich  etwas  nicht  verstehen  kann,  so  gehe  ich  ihm 
aus  dem  Wege,  denn  dann  habe  ich  doch  keinen  Nutzen  davon.  Der  Herr 
sagte:  „Nahet  euch  zu  mir,  so  will  ich  mich  zu  euch  nahen".  Hast  du  dies 
einmal  versucht?  Wenn  du  es  noch  nicht  versucht  hast,  hast  du  dich  denn 
nicht  vor  deinem  himmlischen  Vater  gescheut,  Hast  du  nicht  gehandelt,  als 
ob  er  des  ernsthaften  Anrufens  nicht  wert  sei?  — 

Solche,  die  das  Wort  „scheue  niemand!"  so  oft  auf  dem  Munde  führen, 
scheuen  sogar  solche,  die  wirkliche  Christen  sind,  solche,  die  in  der  Tat  an 
die  Bibel  glauben  und  nach  ihr  leben.  Sie  gehen  ihnen  aus  dem  Wege,  weil 
sich  ihre  Anschauungen  nicht  decken  mit  den  Anschauungen  der  Gläubigen, 
und  weil  sie  sie  nicht  verstehen  können.  Wo  aber  bleibt  in  solchen  Fällen  der 
Wahlspruch,  die  Richtschnur  dieser  Leute?  — 


—     216    — 

Wäre  es  für  die  Menschheit  nicht  besser,  sie  würde  das  Wort  Qottes 
als  ihre  Richtschnur  anerkennen,  eifrig  in  der  heiligen  Schrift  studieren  und 
versuchen,  den  Willen  Gottes  zu  erfahren  und  nach  ihm  zu  leben?  Wäre  es 
nicht  besser,  die  wirklichen  Nachfolger  des  Herrn  nicht  zu  scheuen,  nicht  zu 
meiden,  sondern  ihre  Gesellschaft  zu  suchen  und  mit  ihnen  Umgang  zu 
pflegen?  Könnte  man  auf  diese  Weise  nicht  viel  besser  Gott  dienen  und  den 
Wahlspruch:  „Tue  recht  und  scheue  niemand"  in  die  Tat  umsetzen?  — 

Gerade  die,  die  diesen  Wahlspruch  so  oft  auf  dem  Munde  führen,  er- 
füllen die  Schrift,  worin  es  heißt:  „Es  wird  eine  Zeit  sein,  da  sie  die  heilsame 
Lehre  nicht  leiden  werden,  sondern  nach  ihren  eigenen  Lüsten  werden  sie  sich 
selbst  Lehrer  aufladen,  nach  dem  ihnen  die  Ohren  jucken,  und  werden  die 
Ohren  von  der  Wahrheit  wenden  und  sich  zu  den  Fabeln  kehren"  (2.  Tim.  4  : 
3,  4).  Ferner:  „Das  sollst  du  aber  wissen,  daß  in  den  letzten  Tagen  werden 
greuliche  Zeiten  kommen.  Denn  es  werden  Menschen  sein,  die  viel  von  sich 
halten,  geizig,  ruhmredig,  hoffärtig,  Lästerer,  den  Eltern  ungehorsam,  un- 
dankbar, ungeistlich,  lieblos,  unversöhnlich,  Verleumder,  unkeusch,  wild,  un- 
gütig, Verräter,  Frevler,  aufgeblasen,  die  mehr  lieben  Wollust  denn  Gott,  die 
da  haben  den  Schein  eines  gottseligen  Wesens,  aber  seine  Kraft  verleugnen 
sie;  und  solche  meide.  Aus  denselben  sind,  die  hin  und  her  in  die  Häuser 
schleichen  und  führen  die  Weiblein  gefangen,  die  mit  Sünden  beladen  sind 
und  von  mancherlei  Lüsten  umgetrieben,  lernen  immerdar  und  können  nimmer 
zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen.  Gleicherweise  aber,  wie  Jannes  und 
Jambres  dem  Mose  widerstanden,  also  widerstehen  auch  diese  der  Wahrheit; 
es  sind  Menschen  von  zerrütteten  Sinnen,  untüchtig  zum  Glauben.  Aber  sie 
werdens  in  die  Länge  nicht  treiben;  denn  ihre  Torheit  wird  offenbar  werden 
jedermann,  gleichwie  auch  jener  Torheit  offenbar  ward"  (2.  Tim.  3  : 1 — 9). 

Diese  und  viele  andere  Schriftstellen  beweisen  sehr  gut,  daß  die  Apostel 
durch  die  Macht  Gottes  inspiriert  waren,  denn  sonst  hätten  sie  die  gegen- 
wärtigen Umstände  und  Verhältnisse  nicht  so  gut  schildern  können.  Also, 
lieber  Leser,  nimm  einmal  die  Heilige  Schrift  zur  Hand  und  studiere  sie  vor- 
urteilsfrei und  gründlich  und  bitte  den  Gott  Israels,  daß  er  dir  die  Augen 
öffnen  möge,  daß  du  die  Wahrheit  erkennen  könnest.  Wenn  du  dieses  tust, 
lieber  Leser,  wenn  du  dich  nicht  fürchtest  vor  der  Wahrheit  und  vor  dem 
Spott,  den  du  ernten  wirst,  so  wirst  du  deine  Seele  retten  und  du  wirst  schon 
auf  dieser  Erde  glücklich  werden  und  deinen  Mitmenschen  Zeugnis  geben 
können,  daß  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage 
das  wiederhergestellte  Evangelium  Jesu  Christi  ist,  eine  Religion,  die  Friede 
auf  Erden  zustandebringen  wird. 

Ältester  Carl  Brey  im  Felde. 
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Das  Buch  Mormon. 

(Fortsetzung.) 

II.  Über  die  in  alter  Zeit  erfolgte  Besiedelung  Amerikas 

durch   verschiedene  Völker. 

Hervorragende  Kenner  amerikanischer  Altertümer  haben  erklärt, 
zwei  ganz  bestimmte  Klassen  der  Menschheit  —  von  einigen  werden  sie 
als  besondere  Rassen  bezeichnet  —  hätten  in  früherer  Zeit  den  westlichen 
Erdteil  bevölkert.  Professor  F.  W.  Putnam  geht  noch  weiter  und  behauptet  r 
die  eine  dieser  alten  Rassen  habe  sich  von  Norden,  die  andere  von  Süden 
her  ausgebreitet.  Dieses  stimmt  wiederum  mit  dem  Buch  Mormon  über- 
ein, das  die  Besitzergreifung  des  amerikanischen  Landes  durch  die  Jarediten 
und  später  durch  die  Nephiten  schildert,  von  welchen  sich  die  Jarediten 
zunächst  in  Nordamerika,  die  Nephiten  dagegen  in  Südamerika  niederließen. 
H.  C.  Walsh  erzählt  in  einem  „Copan,  a  city  of  the  dead"  (Copan,  die  Toten- 
stadt) überschriebenen  Artikel  viele  interessante  Einzelheiten  von  den  Aus- 
grabungen und  andern  Nachforschungen,  welche  Gordon  mit  Hilfe  der 
Peabody-Expedition  vorgenommen  hat  und  fügt  hinzu:  „Alles  dies  zielt  auf 
aufeinanderfolgende  Perioden  der  Besiedelung  hin,  für  die  übrigens  noch 
andere  Beweise  vorliegen." 

III.  Über  die  Annahme,  daß   wenigstens  ein  Teil  der  Ur- 
einwohner  Amerikas    aus    dem    Osten,    jedenfalls    von 

Asien  her,  kam    und  israelitischer  Herkunft  war. 

Bestätigende  Beweise  für  die  Annahme,  daß  die  Ureinwohner 
Amerikas  von  den  Völkern  der  östlichen  Halbkugel  abstammen,  finden  sich 
in  der  Übereinstimmung  oder  Ähnlichkeit  der  Berichte  und  Überlieferungen 
beider  Welten  und  zwar  in  bezug  auf  die  Schöpfung,  die  Sintflut  und  andere 
große  Ereignisse  der  Menschheitsgeschichte.  Botturini,  der  von  den  meisten 
Schreibern,  die  über  die  amerikanischen  Altertümer  geschrieben  haben,  an- 
geführt wird,  sagt:  „Es  gibt  kein  heidnisches  Volk,  das  mit  solcher  Be- 
stimmtheit die  großen  Ereignisse  der  Urzeit  berichtet,  wie  es  die  Indianer 
tun.  Sie  geben  uns  einen  Bericht  von  der  Erschaffung  der  Welt,  von  der 
Sintflut,  von  der  Verwirrung  der  Sprachen  beim  Turmbau  zu  Babel,  und 
von  allen  andern  Geschehnissen  der  alten  Welt,  dazu  von  den  großen 
Wanderungen,  die  ihr  Volk  in  Asien  zurücklegte,  und  kennzeichnen  die 
einzelnen  Jahre  derselben.  In  den  sieben  Conejos  (Rabbits)  erzählen  sie 
uns  von  der  großen  Finsternis,  die  beim  Tode  unseres  Herrn  Jesu  eintrat." 

Ähnliche  Beweise  für  eine  gemeinsame  Quelle  der  Überlieferungen 
des  Westens  und  des  Ostens  hinsichtlich  der  großen  Geschehnisse  der 
Urzeit  liefern  uns  die  Schriften  des  bereits  erwähnten  Prof.  Short,  dann 
ferner  die  Werke  Baldwins,  Clavigero  Kingsboroughs,  Sahaguns,  Prescotts, 
Schoolcrafts,  Squires  Adairs  und  anderer. 

Prof.  Short  gibt  seiner  Überzeugung  Ausdruck,  daß  die  Ureinwohner 
Amerikas  ihren  Ursprung  in  der  alten  Welt  haben,  gibt  aber  zu,  nicht  im- 
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Stande  zu  sein,  zu  entscheiden,  wann  und  woher  sie  nach  diesem  Erdteil 
kamen.  Der  bereits  angeführte  Prof.  Watermann  sagt:  „Dieses  Volk  konnte 
nicht  in  Afrika  erschaffen  worden  sein,  denn  dessen  Bewohner  sind  den- 
jenigen Amerikas  gar  nicht  ähnlich,  auch  nicht  in  Europa,  wo  überhaupt 
kein  Urvolk  war,  das  sich  mit  dem  amerikanischen  vergleichen  ließe,  man 
kann  also  beim  Suchen  nach  der  Herkunft  der  alten  Amerikaner  nur  nach 
Asien   ausschauen." 

Es  ist  festgestellt  worden,  daß  die  Stämme  der  Ureinwohner  Amerikas 
die  Gewohnheit  hatten,  unter  gewissen  Umständen  die  Verordnung  der 
Beschneidung,  der  Taufe  und  der  Tieropferung  zu  vollziehen.  Ein  spanischer 
Schriftsteller  namens  Herera,  der  vor  etwa  dreihundert  Jahren  lebte,  führt 
aus,  daß  bei  den  Ureinwohnern  Yukatans  die  Taufe  unter  einem  Namen 
bekannt  war,  der  soviel  bedeutete  wie  „von  neuem  geboren  werden". 

Eine  so  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  zwischen  den  Völkern  der  alten 
und  der  neuen  Welt  läßt  sich  aber  nicht  nur  bei  Sitten,  Gebräuchen  und 
Überlieferungen  in  bezug  auf  die  vorchristliche  Zeit  feststellen.  Lange  vor 
der  Ankunft  der  christlichen  Entdecker  Amerikas  im  späten  Mittelalter 
Ovaren  viele  Überlieferungen  und  einige  bestimmtere  Erzählungen  über  den 
vorherbestimmten  Christus  und  seinen  erlösenden  Tod  unter  den  Rassen  der 
Eingeborenen  im  Umlauf.  Tatsächlich  fanden  auch  die  katholischen 
Priester,  als  sie  mit  den  Spaniern  zuerst  nach  Mexiko  kamen,  bereits  eine 
Erkenntnis  von  Christus  und  der  Gottheit  vor,  die  so  sehr  den  Lehren  der 
rechtgläubigen  Christenheit  entsprach,  daß  die  Priester  —  unfähig  eine 
andere  Erklärung  dafür  zu  finden  —  die  Theorie  aufbrachten,  der  Satan 
habe  den  Eingeborenen  dieses  Landes  eine  Nachahmung  des  Evangeliums 
gebracht,  um  das  Volk  damit  zu  betrügen.  Eine  andere  Theorie  hielt  dafür, 
der  Apostel  Thomas  habe  den  westlichen  Erdteil  besucht  und  hier  das 
Evangelium  Jesu  Christi  gepredigt. 

Lord  Kingsborough  bezieht  sich  in  seinem  umfassenden  und  grund- 
legenden Werk  auf  ein  Manuskript  von  Las  Casas,  einem  spanischen  Bischof, 
von  Chiapa,  eine  Handschrift,  die  im  Konvent  von  St.  Dominik  aufbewahrt 
wird.  Der  Bischof  erwähnt  darin,  daß  bei  den  Eingeborenen  von  Yukatan 
eine  sehr  genaue  Erkenntnis  von  der  Gottheit  festgestellt  worden  sei.  Einer 
von  den  Missionaren  des  Bischofs  schrieb,  „er  habe  einen  Häuptling  ge- 
troffen, der  ihm  sagte,  sie  glaubten  an  einen  Gott,  der  im  Himmel  wohnt, 
sogar  an  Vater,  Sohn  und  Heiligen  Geist.  Der  Vater  werde  Yeona,  der 
Sohn  —  von  einer  Jungfrau,  namens  Chibirias  geboren  —  Bahab  und  der 
Heilige  Geist  Euach  genannt.  Bahab,  der  Sohn,  sei  von  Eup,  der  ihn  haßte, 
ihm  eine  Dornenkrone  aufs  Haupt  drückte,  mit  ausgestreckten  Armen  auf 
einen  Holzbalken  genagelt  worden.  Der  auf  diese  Weise  Getötete  sei  aber 
nach  drei  Tagen  ins  Leben  zurückgekommen,  und  gen  Himmel  gefahren,  wo 
er  bei  dem  Vater  wohnt.  Unmittelbar  darauf  sei  Euach,  als  Kaufmann  ver- 
kleidet, mit  vielen  kostbaren  Dingen  erschienen,  um  jeden,  der  es  wollte, 
reichlich  mit  göttlichen  Gaben  und  Kräften  zu  füllen." 

Rosales  bestätigt,  daß  die  Chileaner  eine  Überlieferung  haben,  wo- 
nach ihre  Vorväter  von  einer  wunderbaren  Persönlichkeit,  voller  Gnade 
und  Macht  besucht  worden  seien,  einem  Manne,  der  viele  Wunder  unter 
ihnen  getan  und  sie  von  dem  Schöpfer  aller  Dinge,  der  inmitten  verherr- 
lichter Scharen  im  Himmel  wohne,  unterrichtet  habe.  Prescott  nimmt  auf 
die  Tatsache  Bezug,  daß  die  den  Spanier  Cortez  begleitenden  Katholiken 
gefunden  haben,  daß  bei  den  Eingeborenen  von  Mexiko  und  Zentralamerika 
das  Kreuz  allgemein  bekannt  war.  Außer  diesem  Zeichen  eines  gewissen 
Glaubens  an  Christus  beobachteten  die  Reisenden  eine  Zeremonie,  die  mit 
dem  Abendmahl  große  Ähnlichkeit  hatte.     Sie  sahen,  wie  der  Priester  der 
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Azteken  aus  bestem  Mehl,  das  sie  mit  Blut  vermengten,  einen  Kuchen 
buken,  ihn  segneten  und  unter  das  Volk  verteilten,  das  ihn  „unter  Zeichen 
der  Demütigung  und  Trauer  'aß  und  dabei  erklärte,  es  sei  das  Fleisch  der 
•Gottheit". 

Die  Mexikaner  anerkennen  in  Quetzalcoatl  einen  Gott.  Der  über- 
lieferte Bericht  von  seinem  Leben  und  Sterben  ist  der  Geschichte  Christi 
so  ähnlich,  sagt  Präsident  Taylor,  „daß  wir  zu  keinem  anderen  Schluß 
kommen  können,  als  daß  Quetzalcoatl  und  Jesus  Christus  ein  und  dieselbe 
Person  sind".  Lord  Kingsborough  spricht  von  einem  Bilde,  das  den 
Quetzalcoatl  darstellt  „in  der  Haltung  einer  gekreuzigten  Person,  mit  den 
Nägelmalen  in  Händen  und  Füßen,  ohne  jedoch  tatsächlich  an  einem  Kreuze 
zu  hangen".  Derselbe  Forscher  sagt  weiter:  „Die  73.  Platte  der  Borgian 
M.  S.  ist  die  bemerkenswerteste  von  allen.  Auf  ihr  wird  Quetzalcoatl  nicht 
nur  als  ein  auf  einem  Kreuz  in  griechischer  Form  Gekreuzigter  dargestellt, 
sondern  auch  seine  Grablegung  und  sein  Hinuntersteigen  in  die  Hölle  sind 
in  einer  sehr  merkwürdigen  Art  und  Weise  abgebildet.  Und 
weiter:  „Mexikaner  glauben,  Quetzalcoatl  habe  menschliche  Natur  auf  sich 
genommen,  habe  teilgehabt  an  all  den  Schwachheiten  der  Menschen,  sei  auch 
nicht  vor  Leid,  Schmerz  und  vor  dem  Tod  bewahrt  geblieben,  welches  er 
aber  alles  willig  erduldete,  um  damit  die  Sünden  der  Menschen  zu  sühnen." 

Die  Quelle  dieser  Erkenntnis  von  Christus  und  der  Gottheit  —  die 
zu  finden  den  katholischen  Einwanderern  viel  Kopfzerbrechen  machte  und  sie 
veranlaßte,  weit  daneben  treffende  unhaltbare  Theorien  aufzustellen  —  liegt 
für  den  Kenner  des  Buches  Mormon  klar  zutage.  Wir  erfahren  aus  dieser 
heiligen  Schrift,  daß  die  Vorfahren  der  eingeborenen  amerikanischen  Rassen 
Jahrhunderte  lang  vor  der  Geburt  Christi  im  Lichte  unmittelbarer  Offen- 
barung lebten,  welches  durch  berufene  Propheten  zu  ihnen  kam  und  ihnen 
die  Pläne  Gottes  in  bezug  auf  die  Erlösung  der  Menschheit  offenbarte  und 
daß  darüber  hinaus  der  Heiland  selbst  ihnen  diente  und  seine  Kirche  unter 
ihnen  gründete  mit  all  ihren  wesentlichen  Verordnungen.  Das  Volk  ist  in 
einen  Zustand  geistigen  Verfalls  geraten;  viele  seiner  Überlieferungen  sind 
arg  verzerrt  und  entstaltet  durch  Vermischung  mit  Aberglauben  und  mensch- 
lichen Erfindungen  —  aber,  der  Ursprung  ihrer  Erkenntnis  ist  klar  als  gött- 
lich zu  erkennen. 

IV.   Über   den   gemeinsamen   Ursprung   der   eingeborenen 
Rassen    Amerikas. 

Daß  die  vielen  Stämme  und  Zweige  der  Indianer  und  anderer  „ein- 
geborener Rassen"  Amerikas  eine  gemeinsame  Abstammung  besitzen,  wird 
allgemein  zugegeben.  Diese  Überzeugung  gründet  sich  auf  die  offenkundige 
und  nahe  Verwandtschaft  in  bezug  auf  Sprache,  Überlieferung  und  Sitte. 
„Lewis  H.  Morgan  findet  einen  Beweis  für  die  gemeinsame  Abstammung  der 
Ureinwohner  Amerikas  in  ihrem  System  der  „Blutverwandtschaft  und  Ver- 
schwägerung". Er  sagt:  „Die  indianischen  Völker  vom  atlantischen  Ozean 
bis  in  die  Felsengebirge  und  vom  Eismeer  bis  zum  Golf  von  Mexiko  —  mit 
Ausnahme  der  Eskimo  —  befolgen  die  gleiche  Ordnung.  In  ihrer  allgemeinen 
Form  wie  in  seinen  Einzelheiten  ist  sie  ausgearbeitet  und  verschiedenartig, 
aber  wenn  auch  bei  verschiedenen  Stämmen  Abweichungen  von  der  Einheit- 
lichkeit der  Grundform  vorkommen,  so  sind  doch  die  wesentlichen  Bestand- 
teile überall  dieselben.  Diese  Einheit  in  den  wichtigen  Merkmalen  eines  so 
eigenartigen  Systems  zeigt,  daß  es  jedem  Stamme  aus  gemeinsamer  Ur- 
quelle überliefert  ist.  Dies  liefert  uns  den  bis  jetzt  stärksten  Beweis  für  die 
Einheit  des  Ursprunges  der  indianischen  Völker  innerhalb  der  genannten 
Länder." 
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Baldwin  führt  ferner  Bradforts  Zusammenstellung  der  Schlußfolge- 
rungen hinsichtlich  der  Herkunft  und  der  Kennzeichen  der  alten  Amerikaner 
an,  worunter  wir  erwähnt  finden:  „Daß  sie  alle  eines  Ursprungs  sind,  Zweige 
derselben  Rasse,  mit  gleichen  Sitten  und  Gebräuchen."  Adair  schreibt:  „Alle 
die  verschiedenen  indianischen  Völkerstämme  scheinen  einer  Abstammung 
zu  sein"  und  führt  zur  Unterstützung  dieser  Schlußfolgerung  eine  ganze 
Anzahl  von  Beweisen  an,  wie  die  Übereinstimmung  in  Sprache,  Sitten  und 
Gebräuchen,  religiösen  Verordnungen,  Handhabung  der  Gerichtsbarkeit  usw. 

Die   geschriebene  Sprache  der  Ureinwohner   Amerikas. 

Diesen  weltlichen  oder  außerbiblischen  Beweisen  für  die  Glaubwürdig- 
keit des  Buches  Mormon  könnte  noch  die  Tatsache  angefügt  werden,  daß 
die  Urkunden  auch  mit  den  jüngsten  Entdeckungen  in  bezug  auf  die  ge- 
schriebene Sprache  dieser  Völker  im  Einklang  stehen.  Der  Prophet  Nephi 
erwähnt,  daß  er  seinen  Bericht  auf  den  Platten  in  der  „Sprache  der  Ägypter"" 
(1.  Nephi  1  :  2)  abgefaßt  habe,  und  es  wird  uns  außerdem  gesagt,  daß  auch 
die  Messingplatten  Labans  in  der  gleichen  Sprache  beschrieben  waren 
(Mosiah  1  : 4).  Mormon,  der  die  umfangreichen  Schriften  seiner  Vorgänger 
abkürzte  und  die  Platten  anfertigte,  von  denen  die  neuzeitliche  Übersetzung 
genommen  ist,  benutzte  ebenfalls  ägyptische  Schriftzeichen.  Sein  Sohn 
Moroni,  der  den  Bericht  vollendete,  stellte  diese  Tatsache  fest.  Moroni 
nahm  indessen  zwischen  den  zu  seiner  Zeit  beschriebenen  Platten  und  den 
altern  einen  gewissen  Unterschied  in  der  Sprache  wahr;  er  schrieb  diese 
Veränderung  dem  natürlichen  Einfluß  der  Zeit  zu  und  spricht  von  seinem 
eigenen  Bericht  wie  auch  von  demjenigen  seines  Vaters  Mormon  als  in 
..verbessertem  Ägyptisch  geschrieben"   (Mormon  9  :  32). 

Beachten  wir  nun  das  Zeugnis  des  Dr.  Le  Plongeon  gelegentlich  der 
Bekanntgabe  seiner  Entdeckung  eines  heiligen  Alphabates  bei  den  Mayas  in 
Zentralamerika,  von  dem  er  erklärt,  daß  es  eigentlich  dasselbe  sei  wie  das 
ägyptische  Alphabat.  Er  stellt  fest,  daß  der  Aufbau  der  heiligen  Sprache 
der  Mayas  mit  dem  des  Ägpytischen  große  Ähnlichkeit  hat  und  gibt  kühn 
seiner  Überzeugung  Ausdruck,  daß  die  beiden  Völker  ihre  geschriebene 
Sprache  aus  ein  und  derselben  Quelle  ableiten.  Eine  andere  maßgebende 
Persönlichkeit  sagt:  „Per  Altertumsforscher  muß  diese  Tatsache  ins  Auge 
fassen  und  an  ihr  festhalten  angesichts  der  Beweise  für  das  Vorhandensein 
zweier  großer  Zweige  der  Hieroglyphensprache,  die  beide  eine  starke  Ähn- 
lichkeit mit  der  ägyptischen  zeigen  und  doch  von  ihnen  unterschieden  sind 
durch   völlig   amerikanische   Schriftzeichen." 

Das  Ägyptische  ist  aber  nicht  die  einzige  Sprache,  die  auf  den 
Überresten  amerikanischer  Altertümer  gefunden  wird.  Das  Hebräische  er- 
scheint in  dieser  Verbindung  mit  wenigstens  ebensolcher  Bedeutung.  Daß 
die  hebräische  Sprache  von  den  Nachkommen  Lehis  benutzt  wurde  ist  in- 
sofern sehr  natürlich,  als  diese  aus  dem  Hause  Israel  stammten  und  direkt 
von  Jerusalem  nach  dem  westlichen  Erdteil  kamen.  Daß  die  Fähigkeit,  in 
dieser  Sprache  zu  lesen  und  zu  schreiben,  bei  den  Nephiten  bis  zur  Zeit 
ihrer  Ausrottung  vorhanden  war,  geht  klar  hervor  aus  der  Feststellung 
Moronis  in  bezug  auf  die  bei  Beschreiben  der  Platten  benutzten  Sprache: 
..Nun  sehet,  wir  haben  diese  Urkunden  nach  unserer  Kenntnis  in  den  Hiero- 
glyphen geschrieben,  welche  unter  uns  die  verbesserten  ägyptischen  genannt 
werden,  die  uns  überliefert  und  von  uns  'nach  unserer  Sprachweise  ver- 
ändert worden  sind.  Wären  unsere  Platten  hinreichend  groß  gewesen,  so 
hätten  wir  in  hebräischer  Schrift  geschrieben,  aber  das  Hebräische  ist  auch 
von  uns  verändert  worden;  und  wenn  wir  in  jener  Sprache  hätten  schreiben 
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können,  würdet  ihr  keine  Unvollkommenheiten  in  unserm  Bericht  gehabt 
haben"  (Morm.  9:32—33). 

Die  folgenden  Fälle  sind  einer  lehrreichen  Zusammenstellung  ent- 
nommen, die  Ältester  George  Reynolds  verfaßt  hat.  Verschiedene  ältere 
spanische  Schriftsteller  behaupten,  daß  die  Eingeborenen  gewisser  Teile  des 
Landes  ein  verdorbenes  Hebräisch  gesprochen  haben.  „Las  Casas  bestätigt 
dies  hinsichtlich  der  Bewohner  der  Insel  Hayti.  Lafitu  schrieb  eine  geschicht- 
liche Abhandlung,  worin  er  den  Standpunkt  vertritt,  die  Caribbee-Sprache 
sei  ganz  und  gar  hebräisch.  Isaak  Nasci,  ein  gelehrter  Jude  von  Surinam, 
sagt  von  der  Sprache  des  Volkes  von  Guiana,  „daß  alle  ihre  Hauptwörter 
hebräisch  seien".  Spanische  Geschichtsschreiber  verzeichnen  die  frühen 
Entdeckungen  von  hebräischen  Schriftzeichen  auf  dem  westlichen  Festland. 
Malventa  sagt,  die  Spanier  hätten  Grabsteine  der  Eingeborenen  von 
St.  Michael  ausgegraben,  welche  verschiedene  alte  hebräische  Inschriften 
trugen. 

Bei  all  diesem  Geschriebenen  sind  Schriftzeichen  und  Sprache  der 
alten  Form  des  Hebräischen  ähnlich  und  zeigen  keine  jener  Selbstlaute  und 
Endungsbuchstaben,  die  nach  der  Rückkehr  der  Juden  aus  der  babylonischen 
Gefangenschaft  in  das  Hebräische  des  östlichen  Erdteils  eingeführt  wurden. 
Dies  steht  im  Einklang  mit  der  Tatsache,  daß  Lehi  und  seine  Begleiter 
Jerusalem  kurz  vor  der  Wegführung  des  Volkes  in  die  Gefangenschaft  und 
somit  auch  vor  der  Einführung  jener  Änderungen  der  geschriebenen  Sprache 
verließen. 

Noch  ein  anderer  Prüfstein.  Der  Leser  des  Buches  Mormon 
möge  sich  aber  mit  solchen  Beweisen  für  die  göttliche  Glaubwürdigkeit 
dieses  Buches,  wie  sie  hier  angeführt  wurden,  nicht  zufrieden  geben.  Es 
ist  ein  sichereres  und  wirksameres  Mittel  verheißen  worden,  um  sich  von 
der  Wahrheit  oder  Falschheit  dieses  wunderbaren  Berichtes  zu  überzeugen. 
Wie  andere  heilige  Schriften  muß  auch  das  Buch  Mormon  durch  den  Geist 
der  Schrift  verstanden  werden  und  dieser  ist  nur  als  eine  Gabe  von  Gott 
erhältlich.  Aber  diese  Gabe,  unschätzbar  wie  sie  ist,  ist  allen  denen  ver- 
heißen, welche  nach  ihr  trachten.  Wir  wollen  daher  allen  und  jedem  den 
Rat  Moronis  empfehlen,  des  letzten  Mitarbeiters  an  diesem  Buche,  des  ver- 
einsamten Schreibers,  der  das  Buch  versiegelte  und  der  später  als  ein  Engel 
die  heiligen  Urkunden  wieder  hervorbrachte." 

„Und  wenn  ihr  diese  Dinge  empfangen  werdet,  wollte  ich  euch  er- 
mahnen, daß  ihr  Gott,  den  ewigen  Vater,  im  Namen  Christi  fraget,  ob  diese 
Dinge  nicht  wahr  sind;  und  wenn  ihr  mit  einem  aufrichtigen  Herzen  fragen 
werdet,  mit  festem  Vorsatze,  mit  Glauben  an  Christum,  so  wird  er  euch 
die  Wahrheit  desselben  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  offenbaren. 
Und  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  könnt  ihr  die  Wahrheit  von  allen 
Dingen  wissen"  (Mormon  10  :  4 — 5). 

Dr.  J.  E.  Talmage. 

Wie  ich  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 

wurde. 

Als  Sohn  einer  armen  Taglöhnerfamilie  wurde  ich  am  21.  Juni  1886 
im  Bund  zu  Wattwil,  Kanton  St.  Gallen,  geboren.  Die  Verhältnisse  bei 
meinen  Eltern  waren  nicht  gerade  günstig;  mein  Vater  war  dem  Alkohol 
ergeben,  und  dieser  Umstand  brachte  beizeiten  Elend  über  seine  Familie. 
Sehr   oft  wechselten   wir  unsern   Wohnsitz   und  so   kamen   wir   auch   nach 
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Frauenfeld  im  Kanton  Thurgau.  wo  eine  Familie  wohnte,  die  zur  Kirche  ge- 
hörte. Diese  Familie  hieß  Sterzer,  und  meine  Mutter  und  ich  besuchten 
mit  ihr  die  Versammlungen.  Dies  veranlaßte  bald  Uneinigkeiten,  denn  mein 
Vater  wollte  nichts  von  der  Kirche  wissen.  Die  Familie  Sterzer  wanderte 
bald  darauf  nach  Zion;  dies  freute  meinen  Vater  sehr.  Von  Zeit  zu  Zeit 
kam  ich  nach  Winterthur  und  besuchte  dort  mit  meiner  Großmutter  zu- 
sammen  die   Versammlungen   und   auch   einmal   eine    Weihnachtsfeier. 

Durch  die  armseligen  Verhältnisse,  worin  meine  Eltern  waren,  ge- 
schah es,  daß  ich  sehr  früh  unter  fremde  Leute  kam,  schon  in  frühester 
Jugend  verdorben  wurde  und  alle  Liebe  zur  Religion  verlor.  17M  Jahre 
alt.  kam  ich  wieder  zu  meinen  Eltern  zurück,  aber  mit  einer  wilden  Natur; 
denn  statt  mit  Liebe  wurde  ich  mit  viel  Prügel  auferzogen  und  dies  war 
und  ist  ein  Nachteil  für  mich.  21  Jahre  alt,  wanderte  ich  zu  Fuß  ins  schöne 
Tessin  und  verweilte  dort  neun  Monate.  Inzwischen  schrieb  mir  meine 
Mutter,  daß  sie  die  Versammlungen  der  Heiligen  besuche,  was  mich  aller- 
dings nicht  gerade  freute.  Gegen  Ende  des  Jahres  1908  kam  ich  wieder  zu 
Hause  an  und  besuchte  mit  meiner  Mutter  wiederum  die  Weihnachtsfeier 
der  Kirche.  Obwohl  ich  nicht  mehr  religiös  gesinnt  war,  so  machte  diese 
Feier  doch  einen  solchen  Eindruck  auf  mich,  daß  ich  auch  wieder  die 
andern  Versammlungen  der  Kirche  Jesu  Christi  besuchte.  Anfangs  des 
Jahres  1910  ging  ich  wieder  auf  Wanderschaft,  kehrte  aber  bald  wieder 
zurück  nach  Winterthur,  besuchte  dort  die  Versammlungen  und  erlangte 
immer  mehr  Kenntnisse.  Damals  glaubte  ich  auch  noch,  daß  man  nicht 
ohne  geistige  Getränke  sein  könne.  Durch  das  offene  Wesen  der  Missio- 
nare bekam  ich  immer  mehr  Sympathie  für  die  Kirche  und  entschloß  mich,, 
einen  Bund  mit  dem  Herrn  zu  machen.  Am  21.  November  1910  wurde  ich 
und  noch  zwei  andere  von  den  Dienern  des  Herrn  getauft  und  konfirmiert. 
Damals  war  ich  noch  sehr  schwach  und  nur  mit  viel  Geduld  konnte  ich 
der  Kirche  erhalten  werden.  Manchmal  geriet  ich  in  Zorn,  bereute  aber 
wieder.  Bald  fing  ich  wieder  an  zu  reisen.  Als  ich  nach  Zürich  kam,  be- 
suchte ich  dort  die  Konferenz;  später  reiste  ich  über  Schaff  hausen  nach  Basel 
und  verweilte  hier  bis  März  1913.  Von  hier  aus  reiste  ich  nach  Biel  und 
noch  weiter  südlich,  bis  ich  dahin  kam,  wo  die  Orangen,  Zitronen,  Melonen, 
Feigen,  Oliven  und  Trauben  so  herrlich  gedeihen.  Anscheinend  war  hier 
alles  in  Hülle  und  Fülle,  aber  doch  fehlte  mir  etwas;  ich  hatte  keine  Ge- 
legenheit mehr,  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu  hören.  Obwohl  jenes  Land 
so  reich  an  Naturschönheiten  ist,  so  reich  an  Denkmälern  und  Altertümmern, 
so  bekam  ich  doch  Sehnsucht  nach  der  Kirche.  Im  Frühjahr  1914  reiste  ich 
teils  zu  Fuß,  teils  mit  der  Bahn  wieder  nach  Winterthur  zurück,  und  hier 
bin   ich  seither  immer   geblieben. 

Ich  muß  wirklich  sagen,  daß  man  das  Evangelium  erst  richtig 
schätzen  lernt,  wenn  man  in  der  Fremde  ist  und  keine  Gelegenheit  mehr  hat, 
die  Versammlungen  zu  besuchen.  Seit  ich  bei  der  Kirche  bin,  habe  ich 
wenigstens  einen  Halt,  eine  Richtschnur,  nach  der  ich  mich  richten  kann. 
Dies  ist  sehr  gut  für  mich,  denn  sehr  leicht  bin  ich  aufgeregt,  und  obwohl 
ich  daran  nicht  allein  schuld  bin,  so  ist  es  doch  gut,  wenn  solche  Schwächen 
und  Leidenschaften  in  Schranken  gehalten  werden  können.  Alle  Ge- 
schwister möchte  ich  bitten,  alle  geistigen  Getränke  zu  meiden,  denn  wo  der 
Alkohol  regiert,  ist  viel  Elend,  Trübsal  und  Unglück.  Was  ich  hier  schreibe, 
weiß  ich  aus  eigener  Erfahrung. 

Ich  weiß,  daß  dies  die  Kirche  Jesu  Christi  ist,  daß  Joseph  Smith  ein 
wahrer  Prophet  des  Herrn  war  und  daß  alle  Apostel  und  alle,  die  das 
Priestertum  tragen,  Männer  Gottes  sind.     Es  ist  mein  aufrichtiger  Wunsch,. 
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den  Willen  des  Herrn  und  seiner  treuen  Diener  zu  tun  und  der  Kirche  treu 
zu  bleiben    und  bis  ans  Ende  meines  Lebens  dem  Herrn  zu  dienen. 

(Rudolf  Steinemann.) 


Todes-Anzeigen. 

Aus  H  e  i  1  b  r  o  n  n  wird  uns  berichtet,  daß  unser  Gemeindepräsident, 
der  Älteste  Ferdinand  W'olf,  am  7.  Juni  1918  sanft  entschlafen  ist. 
Zur  Beerdigung  waren  auch  einige  Geschwister  aus  Stuttgart  mit  ihrem 
Gemeindepräsidenten,  dem  Ältesten  Alfons  Müller,  anwesend.  Die  Ge- 
schwister Smyczek  erfreuten  die  Leidtragenden  durch  ihren  Gesang; 
Präsident  Alfons  Müller  hielt  eine  Ansprache  und  segnete  das  Grab. 

Der  Herr  möge  die  trauernden  Hinterbliebenen  und  vor  allem  seine 
geliebte  Gattin  reichlich  segnen  und  trösten,  zumal  da  der  Sohn  des  Dahin- 
geschiedenen, Karl  Wolf,  kurz  zuvor  als  Soldat  in  der  Türkei  gestorben  ist. 

C  H  E  M  N  IT  Z  i.  Sa.  An  einer  Lungenentzündung  starb  hier  unsere  liebe 
Schwester  Johanna  Lina  Marie  Graupner  am  31. De- 
zember 1917.  Sie  wurde  geboren  am  7.  Oktober  1872  und  ge- 
tauft am  3.  September  1910. 

Ferner  starb  in  hohem  Alter  unsere  liebe  Schwester 
Auguste  Amalie  Beier  am  19.  März  1918.  Sie  wurde 
geboren  am  15.  Februar  1839  in  Mittweida  und  getauft  am  23.  Ok- 
tober  1915. 

Unsere  liebe  Schwester  Auguste  Alma  Kietz  starb 
hier  am  6.  Juni  1918  an  einer  Lungenentzündung.  Geboren  wurde 
sie  am  24.  April  1854  in  Johanngeorgenstadt  und  getauft 
am  11.  Dezember  1913. 

Am.  18.  Januar  1918  starb  hier  an  einer  Gehirnerweichung 
unser  lieber  Bruder  Georg  Johann  Lang.  Er  wurde  ge- 
boren am  7.  August  1877  und  getauft  am  30.  April  1914. 

STETTIN.  Hier  starb  am  16.  Juni  1918  unsere  liebe  Schwester  Luise 
Z  i  e  h  1  in  hohem  Alter.  Sie  wurde  geboren  am  4.  Februar  1843 
und  getauft  am  10.  Juni  1911. 

DRESDEN.  Von  hier  wird  uns  berichtet,  daß  unsere  liebe  Schwester 
Hulda  Marie  Theresia  Neumeyer  am  18.  Juni  1918 
•gestorben  ist.  Sie  wurde  geboren  am  5.  Mai  1844  und  getauft 
am  22.  April   1912. 

KÖLN  a.  Rh.  Dem  Herrn  hat  es  gefallen,  den  Knaben  Hermann 
AugustKarl  unserer  lieben  Geschwister  Rockel  am  29.  April 
1917  wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Geboren  wurde  er  am 
26.  Januar  1914  und  gesegnet  am  15.  Mai  1914. 

HAMBURG.  Unsere  liebe  Schwester  Johanna  Clara  Bries  starb 
hier  am  8.  Juni  1918.  Geboren  wurde  sie  am  22.  Juni  1895  in 
E 1  b  i  n  g  und  getauft  am  29.  Mai  1913. 

BERLIN.  Hier  starb  am  24.  Mai  1918  unsere  liebe  Schwester  Friede- 
rike Henriette  Siepert  an  einer  Herzlähmung.  Geboren 
wurde  sie  am  1.  Dezember  1847  und  getauft  am  10.  Juli  1909. 

KARLSRUHE  (Baden).  Am  26.  Mai  1918  starb  hier  unser  lieber  Bruder 
und  Sternagent  Konrad  Schneckenburger.  Er  hat  ein 
langes,  schweres  Leiden  mit  großer  Geduld  ertragen.  Geboren 
wurde  er  am  24.  November  1874  in  Geilingen  (Württemberg) 
und  getauft  am  20.  Februar  1911. 
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Ehre  ihrem     BaffjK    Andenken. 


Im  Dienste  ihres  Vaterlandes  sind  folgende  Mitglieder  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  gestorben: 

Karl  Hermann  Bräuer, 

Mitglied  der  Chemnitzer  Gemeinde,  fiel  am  1.  Juli  1917 
auf  dem  Kriegsschauplatz.  Er  wurde  geboren  am  9.  November 
1896  in  Chemnitz  und  getauft  am  28.  Oktober  1910. 

Max  Albert  Fehr, 

Mitglied  der  St.  Q  a  1 1  e  r  Gemeinde,  ist  am  5.  August  1917  im 
Kriege  gefallen.  Geboren  wurde  er  am  22.  Februar  1893  in 
Pforzheim  und  getauft  am  7.  März  1913. 

Friedrich  Georg  Heinrich  Heck, 

Mitglied  der  Frankfurter  Gemeinde,  ist  am  11.  Mai  1918 
gefallen.  Geboren  wurde  er  am  22.  Februar  1897  in  Frank- 
furt a.  M.  und  getauft  am  4.  Mai  1912. 

Walter  Kurt  Rahmsdorf, 

Mitglied  der  Spandauer  Gemeinde,  wurde  am  11.  Juni  1918 
ein  Opfer  des  Weltkrieges.  Er  wurde  geboren  am  5.  Dezember 
1899  in  Gotha  und  getauft  am  22.  Mai  1909. 


m 


Wir   sprechen    den   Hinterbliebenen   unser   innigstes   Beileid   aus   und 
-wünschen  ihnen  den  tröstenden  Einfluß  des  Herrn. 
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